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»So zab be1 uns nıcht«
Erfahrungen 1im Berliner (Osten

Am Anfang dieses Erfahrungsberichtes moöchte ıch eıne Sıtuation
schildern, die iıch 1mM Junı 1994 meıner Schule 1n Berlin-Lichten-
berg erlebt habe

Ich stehe mıiıt mehreren Kollegen VOIL den Teilnehmern des Studienganges »Berutsbe-
gleıtende Erzieherausbildung«. Wır wollen Inhalte unNnserer Fächer vorstellen, die für
das und letzte Ausbildungsjahr angeboten werden. Die Studierenden sınd Z7W1-
schen und Jahre alt. S1e können sıch 1m etzten Jahr nach eıgener Wahl ıhren
Stundenplan zusammenstellen. Ich spreche ZU Fach Religion/Ethik und werde
sehr schnell durch Zwischenrufe unterbrochen: »Woher haben Sıe denn die tachliche
Qualifikation, yab doch be1 uns gal nıcht.« Ich 1111 dıe kirchliche
Ausbildungsstätte und SapC, da{fß ıch ZU ersten ‚Ost-Lehrer-Kurs:« gehört habe, der
1993 dieses Fach abgeschlossen hat. Darauthin eın weıterer 7Zwischenrut: »Sıe geben
den Unterricht Iso 1mM Auftrag der Evangelıschen Kirche?« Meıne Gegenfrage:
» Was iırrıtiıert Sıe daran?« wird miıt höhnischem Gelächter beantwortet.

Solche un:! Ühnliche Sıtuationen zeıgen, mıiıt welchen emotionalen
Widerständen 1M Osten Deutschlands eın Schultach kämpfen
hat, das 1ın Mıtverantwortung der Kıirchen entstehen soll Wıe ann
dieses Fach sıch profilieren, hne den Eindruck erwecken, ach
DDR-Jahrzehnten lediglich gewendete Staatstreue Zzu Ausdruck

bringen?
Eıne Begegnung ganz anderer Art hatte iıch mı1t 7wWe]l etwa 12jährı-
CI} Berliner Jungen 1mM Jahr 1990 Ic WAar dieser Zeıt och Mıt-
arbeiterin für Offentlichkeitsarbeit 1n der Marienkirche Berlin. Wır
haben ach der Wende alle Ostberliner Schulen angeschrieben und
die A4US dem Miıttelalter stammende Stadtkirche für Besichtigung
und Unterrichtsstunden geöffnet.
Dıie beiden Jungen kommen allerdings nıcht MIt der Klasse Im Laufte des Gesprächs
stellt sıch heraus, da{fß sS1e die Schule schwänzen, »weıl da Chaos 1St.« Wiährend
WIr über das Chaos 1in der Schule sprechen, zeıgt der ine mıt dem Daumen über
seıine Schulter auf eın mittelalterliches Kreuzigungsbild und iragt: » Wer 1St denn der
da?« Ich MUu nıcht viel erklären. WDas Biıld und der Rahmen erzählen selbst. Ich Sapc
noch den Menschen, die Kreuz stehen, und zeıge den Jungen Marıa,
und WI1e der Maler verstanden hat, den Schmerz der Mutltter malen. ach
einem verlegenen Schweıgen der Satz »Na, Ja ber Jetzt ze1g uns mal eın
Bıld, dıe noch eın ıfßchen Jünger 1St.«
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Im Spannungstfeld unterschiedlicher Sıtuationen stehe iıch 1mM Re-
lıgionsunterricht, wobel das SOgCNANNLE Unverbildete sehr ertri-
schend 1st und miıch immer wıeder aNregt, auf die gegebene Situati-

reagıeren, möglıchst sachlich un: unpathetisch. Es geht eben
nıcht L1UTr die Vermittlung VO Wıssen. Das wırd Ja doch SAaNZdeutlich 1n der ben geschilderten Sıtuation und zeıgte sıch auch
immer wıeder be] Besuchen VO Schulklassen in der Kırche. Ich
mu{fste teststellen, da{fß die meısten Schüler och nıe eıne Kırche be-
treten hatten un: auch och nıe Kontakt eiınem kiırchlichen Miıt-
arbeiter hatten. Das hat mich zunächst stark verunsıchert. Ich erın-
KD mich och meıner Verblüffung, als ach eiınem Gesprächmiıt Schülern eıner Klasse eın Mädchen mı1r »Ich hätte
nıcht gedacht, da{fß S1ıe locker reden und Jeans anhaben.«
W/as alles Vorurteiulen un Mifs$verständnissen hinter solch einem
Satz steht, 1sSt aum auszudenken. Dabe!] War mM1r doch eigentlıchklar, da{fß christlich-religiöse Aspekte nıe 1n Biıldungsziele der Schu-
len 1n der DDR einbezogen, sondern 1m Gegenteıl verunglımpft,verhöhnt worden Im besten Fall wurden och vorhandene
Ausformungen als Relikte VELITSANSCHECIK Zeıten angesehen, die VO
selbst verschwinden würden.

Ich irage mich, WwW1e ıch den miıttelalterlichen Kirchenraum autschließen kann, da{fß
derartige Voreinstellungen überwunden werden, der Raum mit den Symbolen und
Bıldern sprechen beginnt und Beziehungen ZuUur Gegenwart entstehen. Welche
Zugänge sınd möglıch, keinerlei Voraussetzungen für Verstehen gegeben sınd
und das Vermuitteln VO Namen und Jahreszahlen noch keine Einsiıchten und Ertfah-
N:  n bringt?

ber für mich och tiefer Greitendes War mıt dem Besuch
dieser 10 Klasse verbunden. Di1e Schüler sınd nämlıi:ch mıi1ıt ıhrer
Lehrerin gekommen, die bei ıhnen das Fach Staatsbürgerkundeterrichtet hatte. Nach der Besichtigung des Kirchenraumes hatte die
Klasse die Kırche schon wıeder verlassen, als das Mädchen zurück-
kam und neben der ben erwähnten Bemerkung och ber ıhre
Lehrerin » Warum geht die mi1t uns hierher? Wır glauben ıhr
jedenfalls eın Wort mehr. « Ich habe ber diese Satze sehr 1e]1
nachgedacht, mich meıner eigenen Taktiken erinnert, 1ın der DDR-
Schule möglıchst wenı1g VO mı1r zeıgen, bıs iıch MI1r selbst
fremd geworden WAal, da{fß unmöglich wurde, weıterhin 1n der
DDR-Volksbildung tätıg se1n. Nun hatte mich ach mehrjähri-
CI Pause und Zusatzausbildung ach 1989 eıne veränderte Schule
wieder. Insotern n iıch die emotıionale Reaktion 16Jährı-
SCr Schüler sehr Zut verstehen. S1ie wollen einfach wıssen, mıt WC
S$1e csS tun haben Da{ß dieses Wıssen umeınander 1n der Schule
der DDR nıcht zustande kommen konnte, 1st schon mehrtach dar-
gelegt worden. Heute scheint MI1r das Hauptproblem se1ın,
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MifßStrauen abzubauen, glaubwürdige Beziehungen zwischen Leh-
Tern un! Schülern herzustellen. Neue Schulstrukturen, Fächer und
Lehrpläne sind sıcher nötıg. Was WI1r aber 1mM ()sten besonders
brauchen, siınd keine opportunistischen Anpassungen die gab e

einst 1er ZUr Genüge sondern Oftenheıt, Glaubwürdigkeıt und
Vertrauen in den Klassenräumen und Lehrerzımmern.

In Religion wiırd nıcht 1Ur mıir, sondern uch dem Fach miıfßtraut. Ich mMu 4aUuUS-

halten, da{fß Schüler und uch Kollegen den Religionsunterricht mıt dem ehemalıgen
Staatsbürgerkundeunterricht gleichsetzen. So wurde mir z B VO einem ollegen
anerkennen! autf die Schulter geklopft, als erfuhr, da{ß ıch das Fach abgeschlossen
habe allerdings mıt den Worten: »Na, da hast Du Ja in dieser Gesellschaft auf das
richtige Pterd ZESELIZL.«

Wenn iıch Schüler ach ıhrer Motivatıon tür das Fach Religion be-
frage, geben die meısten d. nıchts ber dıe Weltreligionen WI1S-
SC  - Unterbreıite iıch den Vorschlag, ber die Schriften AAu Ver-
ständnıs der einzelnen Religionen kommen, und wırd klar, iıch
meıne damıt 7 B das Ite Testament, wırd heftig abgelehnt. Dıie
meısten wollen lediglich Intormatıiıonen. Was betürchten s1e ? Ideo-
logische Beeinflussung. Dıie Ahnungslosigkeit 1m Blick auf biblische
Texte 1St wirklich nıcht überbieten. Es ann 1aber nıcht se1n, le-
digliıch Intormationen und Fakten weiterzugeben, hne s1e 1ın Pro-
blemstellungen und Konzepte einzubıinden. er Unterricht würde

eıner reinen Weitergabe VO Wıssen verkommen, das 1n jedem
Lexiıkon nachlesbar ISt: der würde gerade Ideologie vermuttelt.
SO habe iıch auch argumentiert und ausgehend VO Thema Gze-
walt in eiıner der ersten Stunden die Erzählung VO Kaın un
Abel gelesen. Un schon ach kurzer Zeıt die Vorbehalte Ww1e€e
weggeblasen. Es 1st nıcht übertrieben > dafß w1e
Staunen während des Gesprächs autkam. Staunen darüber, dafß die-
SCI alte Text tatsächlich auch eıgene existenzıelle Erfahrungen
spricht und VOI allen Dıngen darüber, daß das Problem 1er A4US

Sanz anderen Sıcht betrachtet wiırd SO Ühnlich jedenfalls
drückte eıne Teilnehmerin aus Meın Bestreben W ar HU, dieses
Staunen vorsichtig Leben erhalten, enn dıe Beschäftigung
mıiıt den Texten sollte nıcht L11UTr Vorurteile nehmen und einen Aha-
Effekt auslösen, sondern weıterführen un die Eınengung unseres

Bıldungswesens autbrechen hın eiıner Orıientierung vielfachen
Fragestellungen und Sichtweisen. [)as sehe ich ur Zeıt als 1el me1-
NCcs Unterrichtes Damıt scheiden religionspädagogische Leıtvor-
stellungen weıtgehend auUs, die lediglich religionskundlich intormie-
| 8  —_ wollen, hne ın Auseinandersetzung tühren und Entschei-
dungen ermöglıchen.
In diesem Zusammenhang moöchte iıch auf die Antfang geschilder-

Sıtuation zurückkommen, die ZW al für siıch spricht und nıcht
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Aautert werden mu{fß, aber doch 1mM Religionsunterricht immer WwI1e-
der das Hauptproblem 1STt. Ich meıne das EeXtreme Mißtrauenaber der Instiıtution Kırche

Wenn iıch be] Diskussionen die Frage stelle: »Welche Erfahrungen haben Sıe person-ıch miıt der Kırche gemacht?«, werden die Sünden tausendjähriger Kırchengeschich-aufgezählt VO den Kreuzzügen bıs hın den Waffensegnungen 1mM Weltkrieg.Persönliche Erfahrungen o1bt keıine. Es bleibt dahingestellt, ob sıch eın
DDR-gesellschaftlich gepragtes Vorurteil andelt. Auf jeden Fall sınd immer wıeder
die gleichen eingelernten Argumente hören, die nıcht VO eıner echten persönli-hen Auseinandersetzung ZCUSECN, autf keıine eigenen Erfahrungen und Erlebnisse -
rückgehen. Diesen Argumenten habe ıch uch Sar nıchts ENIgEZENZUSETIZEN. Kriuti-
sche Stellungnahmen mussen ohnehin erlaubt se1ln. Aber doch PFST dann, wWenn das,
W as Kırche ausmacht, besser ertafßt 1St. Wertungen sınd der 7zweıte Schritt und nıcht
der Deshalb 1sSt uch sınnlos, sıch aut polemische Dıskussionen einzulassen.

ast och wichtiger ware mIr, w1e das, W as die Kırche meınt, in
Erfahrung gebracht werden kann, hne Menschen nötıgen. Schu-
iıscher Religionsunterricht hat C 1er schwerer als gemeindliche Ar-
eıt mıiıt Kınder und Jugendlichen. Orte und Zeıten, Rıten, Symboleun: Feıiern sınd nöt1g, die zeıgen, und w1e€e Glauben ebt
Ich habe versucht, miıch diesem Problem nähern:
Wihrend meıner Tätıgkeit 1n der Marıienkirche habe iıch er-
schiedlichsten Menschen ımmer wıeder beobachtet, WI1e€e der Kır-
chenbau besonders der Innenraum auf eben diese Menschen
wiırkt. (3anz vereıintacht ZESAZT, zeıgt der Bau VO dem, W as
Kirche auch 1St. Deshalb wollte iıch zunächst versuchen, ber die
Kırche als Gebäude ein Erlebnis vermitteln, das weıterer
Auseinandersetzung führen annn Die ı1stanz gegenüber der Instı-
tutıon wiırd auch auf den Kırchenbau übertragen. Meıne Nach-
frage bestätigte MI1ır dieses auch pPromDpTt. Keın Kursteilnehmer W ar

jemals iın dieser Kırche SCWESCH, obwohl S1€e den wenıgen mıttel-
alterlichen Zeugnissen Berlins gehört. Wenn schon nıcht, dachte
ich, der Kırchenbau als gebauter Glaube verstanden wiırd, könnte
vielleicht historisches der kunsthistorisches Interesse geweckt WCI-
den und Identifikation mi1it Berliner Geschichte gestiftet werden.
Dabe! wollte iıch keine der üblichen Führungen halten, sondern die
Kirche selbst »reden« lassen. Vertrauen wırd 1n umnls hervorgerufen,
CS entsteht, iındem auf unls wirkt. Und habe iıch der Grup-
PC eintach Zeıt vegeben un gehofft, dafß der Raum sıch ıhnen
öffnet.

Ich kann das sıch anschliefßende Gespräch nıcht 1mM einzelnen wiedergeben, 1Ur
1e] N, da{fß der Raum 1n seiner Ordnung und Ausrichtung auf den Altar und das
Licht 1M Ostchor durchaus sınnlıc begriffen worden 1St. Ich bın davon überzeugt,da{fß eın verstandener Bau zumındest Respekt hervorrufrt. Respekt davor, w1e sıch
ine Wahrheit verdinglicht hat Besonders interessant W äl, da{fß die Ambivalenz der
Geftfühle zwischen dem Siıchwohlfühlen und ehrfürchtiger 1stanz freimütig ZEeAU-
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Kert wurde. Mır 1st bewußt, da{fß damıt noch keıine Haltungen ErZeUgL WCI-

den. Aber ISt vielleicht ein wınzıger Anfang, welıtere Fragen stellen.

Zu diesem 'Thema xibt 6S in Schule und christlicher Gemeinde erheb-
lichen Nachholbedarf. Wıe werden solche Raume nıcht Z Schnell-
durchgang mıßbraucht, dabe1 lediglich historisches der bibli-
sches Faktenwissen vermitteln, sondern Ww1e€e 1st das A4US eıner ter-
nen Zeıt erschließen, W as für heute VO Bedeutung se1n könnte?
Auf das Weiterwirken meıner Berliner Versuche hoffe iıch
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